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TTTTTeufelsbrück: von dereufelsbrück: von dereufelsbrück: von dereufelsbrück: von dereufelsbrück: von der
Legende zum StadtplatzLegende zum StadtplatzLegende zum StadtplatzLegende zum StadtplatzLegende zum Stadtplatz
Nicht nur die Legende um
den Ort und seine Ge-
schichte machen Teu-
felsbrück interessant, son-
dern das gegenwärtige
äußere Erscheinungsbild
des Platzes. Die starke
Verkehrsbelastung durch
Fähranleger, Uferpro-
menade, Elbchaussee, Bus-
umsteigeanlage und eine
zunehmende Zahl von Air-
bus-Mitarbeitern und Tou-
risten machen eine Neu-
organisation erforderlich.
Ein Workshop war das rich-
tige Instrument, um dieser
anspruchsvollen Aufgabe
gerecht zu werden.
Zu den Aufgaben der Work-
shop-Teilnehmer gehörte
insbesondere die Neuor-
ganisation der Parkplätze,
die Erhöhung des touris-
tischen Wertes, die Verbes-
serung bzw. die Neuord-
nung des ÖPNV, die Tren-
nung der Fuß- und Rad-
wege.
Der Preisträger des Work-
shops, das Büro Meyer -
Schramm - Bontrup hat
unter dem Titel: „ Freiraum
kommt von freiräumen “  die
Aufgabe in ausgezeichneter
Weise gelöst.
Das Ergebnis kann sich
sehen lassen:
° Schaffung eines freien
Raumes im Kernbereich
von Teufelsbrück.
°  Optimierung und Ordnen
der Verkehrsströme. Die
Bushaltestellen werden
parallel zur Elbchaussee
aufgestellt und erhalten

eine neue Buskehre im
Westen.
°   Ausformung der
Uferkante nach Süden.
Hafen und Hafenmole wer-
den Teil des Platzes. Eine
„Lange Bank“ macht die
Wasserkante zu einem be-
stimmenden Erlebnis.
°    Der ruhende Verkehr
findet seinen Raum in einer
Kombination von Gäste-
haus, Parkpalette  und Fahr-
radstation. Kurzzeitparker
und Taxen finden ihren
Platz parallel zum südlichen
Rand der Elbchaussee, Mo-
torräder im südwestlichen
Platzbereich.
Die Umsetzung des Kon-
zeptes wird in Modulen
geschehen. Die Mittel aus
dem Sonderinvestitions-
programm für das Jahr 2007
und aus Public Private Part-
nership lassen eine Reali-
sierung des Gesamtkon-
zeptes nicht zu.
Die SPD-Fraktion sieht ihre
Verantwortung in der Auf-
wertung von Plätzen in so-
zialen Brennpunkten, wie
zum Beispiel am Eck-

hoffplatz in Lurup. Gleich-
wohl werden wir auf  eine
schnelle Umsetzung des
Konzeptes drängen.  Wir
haben eine kleine Anfrage
an das Bezirksamt gestellt,
da sich bei der Finanzierung
zwischenzeitlich erhebliche
Irritationen ergeben hatten.
Die Antworten lassen den
Schluss zu, dass die im Jahr
2007 verfügbaren Haus-
haltsmittel reichen werden,
um einen ersten sinnvollen
Bauabschnitt zu realisieren,
ohne eine hässliche „Bau-
ruine“ zu hinterlassen.
Wir bleiben am Ball und
werden das Bezirksamt
drängen, über Public
Private Partnership zeitnah
weitere Mittel einzuwerben.
Die Chancen stehen dafür
gut.

Wolfgang Kaeser

FachchinesischFachchinesischFachchinesischFachchinesischFachchinesisch
„ Angesichts unverändert
fortlaufender Konsolidie-
rungsverpflichtungen und der
unter den Bedingungen einer
generellen Überrollung des
bezirklichen Haushalts und
der Zuweisungen aus fachbe-
hördlichen Haushalten deutlich
erschwerten Bewirtschaft-
ungslage, kommt den Anfor-
derungen an eine wirtschaft-
liche und sparsame Haus-
haltsführung im Doppel-
haushalt 2007/08 weiterhin
besondere Bedeutung zu“,
heißt es in einem bezirks-
internen Schreiben.

Was ist damit gemeint:
Da in den Jahren 2007 und
2008 nicht mehr Geld zur
Verfügung steht, muss weiter
gespart werden.

Nur: Warum wird das nicht
gleich so aufgeschrieben?

Wie der Platz zu
seinem Namen
kam, ist nicht ein-
deutig geklärt. Auf
www.wikipedia.de
finden sich zwei
Varianten (in der
Suchmaske ein-
fach Teufelsbrück
eingeben)
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Ende der fußballerischen Winterpause
und Teamwechsel im Bezirksamt

Der Altonaer Sport-
referent ist erreichbar
unter Klaus.Meyer@
altona.hamburg.de

Eine Liste der Sportverei-
ne im Bezirk Altona gibt
es im Internet unter
http://fhh.hamburg.de/
stadt/Aktuell/bezirke/
altona/service/sport-und-
vereine/start.html

In diesen Tagen geht auf
Hamburgs Sportplätzen die
Winterpause zu Ende und
die ersten Punktspiele des
neuen Jahres werden
abgehalten. Nach Mittei-
lung des Bezirksamtes
haben alle Sportplätze den
Winter recht gut über-
standen und blieben
bespielbar. Eine Ausnahme
machten natürlich einige
Rasenplätze (z.B. Baurstr.),
die wegen der Nässe zu
empfindlich waren - da
musste dann auf Tennen-
plätze ausgewichen wer-
den. Von Problemen, wie
man sie aus anderen
Bezirken hört, ist in Altona
keine Spur. So standen an-
dernorts die Sportflächen
gelegentlich leer, weil sich
niemand verantwortlich
fühlte. „Wir haben in Altona

keine ”Probleme mit den
Plätzen und der Zusam-
menarbeit mit dem Bezirks-
amt“, bestätigt denn auch
der Hamburger Fußballver-
band (HFV). Die gute Situa-
tion der Altonaer Sport-
plätze geht nicht zuletzt auf
das Mitarbeiter-Team des
Bezirksamtes zurück, das
allerdings vor wenigen Wo-
chen umstrukturiert wurde.
Damit verlässt leider auch
der Sportreferent Christian
Retzmann diesen Posten,
um sich anderen Aufgaben
zu widmen. Die Fraktion
sagt ihm und seinen Kolleg-
Innen an dieser Stelle ein
herzliches Dankeschön für
die gute Zusammenarbeit,
und das sicher auch im Na-
men des HFV.
Seit dem 1. Februar 2007 gibt
es im Bezirksamt ganz neue

Strukturen, von denen auch
der Sport betroffen ist. Der
neue Altonaer Sportreferent
ist seit Monatsbeginn
Klaus Meyer.  Bis das neue
„Technische Rathaus“ fer-
tig ist, findet man ihn Diens-
tags und Donnerstags am
gewohnten Platz des Sport-
referenten am Hochkamp.
Danach wird das ganze
Fachamt Sozialraummana-
gement an einem Ort ver-
einigt sein, einschließlich
des Amtes „Sport und Prä-
vention“, dem der vorma-
lige Leiter der Sicherheits-
konferenz vorsteht.
Wünschen wir dem neuen
Team, das im Bezirkssamt
den Sport vertritt, dass es
sich genauso gut einspielt,
wie es in der alten Zusam-
mensetzung der Fall war.
Dr. Frank Toussaint

Die SPD-Fraktion macht
sich stark für die Idee, den
Jüdischen Friedhof Altona
in der Königstraße als
Unesco-Weltkulturerbe an-
zumelden. Warum? Der Jü-
dische Friedhof ist etwas
ganz Besonderes: Der im
frühen 17. Jahrhundert an-
gelegte Friedhof, der bis
1869 genutzt wurde, beher-
bergt die Gräber mehrerer
Tausend Juden aus allen
Teilen Europas. Hier wurden
sowohl sephardische als
auch aschkenasische Juden
begraben, weil Altona stets
auch Andersgläubigen die
Chance gab, sich anzusie-
deln und ihre Kultur und
Religion zu leben. Der Fried-
hof ist somit auch ein Sym-
bol für die tolerante Haltung

und das liberale Selbstver-
ständnis Altonas.
Was aber bedeutet eine An-
meldung als Weltkul-
turerbe? Der Weg dahin ist
lang und mühsam. Zu-
nächst einmal muss eine
Anmeldung für die so ge-
nannte Tentativliste erfol-
gen, eine Art „Vorliste“ für
Anwärter auf die „richtige“
Unesco-Weltkulturerbelis-
te. Schon dieser erste
Schritt muss gut vorberei-
tet sein, da die Konkurrenz
um den begehrten Titel
„Weltkulturerbe“ natürlich
groß ist. Speicherstadt und
Chilehaus etwa sind auch
mögliche Kandidaten. Nach
und nach werden dann die
Objekte der Tentativliste
geprüft, ob sie tatsächlich

dem Rang eines Welt-
kulturerbes entsprechen
und die Rahmen-
bedingungen stimmen.
Denn der Titel „Welt-
kulturerbe“ ist nicht nur
eine große Ehre, sondern
auch eine Verpflichtung.
Wer auf der Liste eingetra-
gen ist, muss bestimmte
Dinge leisten. Zum Beispiel
wird verlangt, dass die Welt-
erbestätten ihrem Bildungs-
auftrag gerecht werden und
sich eng mit Schulen ver-
netzen. Bürgerschaftliches
Engagement soll gefördert,
die Identifikation der
Bürgerinnen und Bürger mit
„ihrem“ Weltkulturerbe ge-
stärkt werden. Auch für
Touristen sollen die Welt-
erbestätten zugänglich ge-

Ein Stück Weltkulturerbe in Altona
macht werden und eine
nachhaltige öffentliche
Aufmerksamkeit erfahren.
Alles Aufgaben, die sich
nicht von selbst erledigen,
aber Ansporn geben sollten,
es tatsächlich zu versuchen.
Vielleicht hilft dabei, die
Anmeldung des Jüdischen
Friedhofs in Altona zu ei-
nem europäischen Projekt
zu machen und gemeinsam
mit den jüdischen Friedhö-
fen von Amsterdam und
Curaçao anzutreten. Olaf
Scholz, Altonas Abgeord-
neter im Deutschen Bun-
destag, hat die Idee jeden-
falls schon aufgegriffen und
unterstützt das ehrgeizige
Projekt, ein Stück Welt-
kulturerbe nach Altona zu
holen.    Dr. Bir te Pusback
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Schulärztliche Untersuchungen: Ein
wichtiger Beitrag für das Kindeswohl
Die unfassbaren Schicksale
von Jessika, Kevin, Tim
und anderen Kindern sind
für Sozialdemokraten immer
wieder Anlass darüber
nachzudenken, wie durch
bessere soziale Kontrolle
und behördliches Handeln
Kindesmisshandlungen
vermieden werden können.
Die Vorsorgeuntersuchun-
gen (U1-U9) sind ein In-
strument. Die SPD Bürger-
schaftsfraktion will diese
Untersuchungen zur Pflicht
machen. Ziele sind: Ver-
bindlichkeit der Untersu-
chungen, Befugnis zur Da-
tenerhebung und Weiter-
gabe und Information der
Jugendämter. Die „Schul-

Einem geschulten Blick
entgeht so schnell nichts,
Ärzte können frühzeitig

Störungen erkennen
(Foto: AOK)

ärztliche Untersuchung“,
bestehend aus der „Ersten
schulärztlichen Untersu-
chung“ und der „Schulein-
gangsuntersuchung“,  ist
eine weitere wichtige Ein-
richtung,  um   gesundheit-
liche  Probleme und  Ent-
wicklungsstörungen bei
Kindern rechtzeitig zu er-
kennen und  Gegenmaß-
nahmen einzuleiten. Die
schulärztlichen Untersu-
chungen erlauben auch,
Anzeichen von Vernachläs-
sigung und Kindesmiss-
handlung zu erkennen.
Wir wollen das Ziel „ 100%
-Teilnahme an schulärzt-
lichen Untersuchungen“ er-
reichen, indem wir die Ak-

zeptanz und Resonanz
durch weitere Maßnahmen
und Anreize erhöhen.
Folgende Forderungen
wurden Gegenstand eines
interfraktionellen Antrages
und einstimmig beschlos-
sen:
1. Ausreichende Personal-
ausstattung in den Gesund-
heitsämtern der Bezirke;
2. Motivation der Eltern zur
Teilnahme durch ein mehr-
sprachiges Faltblatt;
3. Anreize durch Ausgabe
von T-Shirts oder Spar-
büchern mit 5-Euro-Einlage
4. Terminvergabe mit Rück-
sicht auf berufstätige und
alleinerziehende Eltern.
Wolfgang Kaeser

Der Grünzug Neu-Altona
erstreckt sich vom Fisch-
markt über eine Länge von
fast 2 km nach Norden bis
zum Bahnhof Holsten-
straße. Entstanden ist er in
den 50iger Jahren  auf den
durch das Flächenbom-
bardement von 1943 zer-
störten Wohnbauflächen
unter Einbeziehung ver-
bliebener Grünflächen wie
dem Friedhof Norderreihe
und dem jüdischen Friedhof
Königstraße.
Ziel der Planung  war es, mit
einem durchgehenden
großzügig geschnittenen
Grünzug eine gesunde
Stadtentwicklung mit grü-
nen Zwischenräumen zu
ermöglichen und die
Landschaft bis in die Wohn-
gebiete hineinzuziehen.
Gilt dieses Ziel auch heute
noch? Die SPD-Fraktion

Grünzug Neu-Altona - Chancen und Risiken
einer erneuten Überplanung

hält ihn für genau so aktuell
wie vor 50 Jahren. Seit
seiner Herstellung ist der
Grünzug mehrfach in seiner
Gestalt verändert und gut-
achterlich überplant wor-
den, weil sich die Bedürf-
nisse geändert hatten,
zuletzt in den späten 90iger
Jahren unter  intensiver Be-
teiligung der angrenzenden
BewohnerInnen.
Nun ist es wieder einmal
soweit. Das Bezirksamt be-
reitet einen offenen Pla-
nungswettbewerb vor mit
dem Ziel, den Grünzug den
heutigen Nutzungsbedürf-
nissen anzupassen und
bauliche Ergänzungen an
solchen Stellen vorzuse-
hen, die städtebaulich nicht
geordnet sind – was immer
auch das heißen mag.
Hierin liegen Chancen und
Risiken. Die Chancen liegen

auf der Hand: Es gilt, die
einzelnen Abschnitte des
Grünzuges  so herzurichten,
dass sich die Anwohner,
insbesondere Familien mit
Kindern und ältere Men-
schen, wieder gern dort
aufhalten, die Zugänge aus
den Wohnquartieren in den
Grünzug aufzuzwerten
sowie  Übergangsmöglich-
keiten über die großen
Straßen so zu verbessern,
dass AnwohnerInnen und
SpaziergängerInnen gefahr-
los und in ansprechender
Umgebung von einem Teil
des Grünzugs in den
anderen gelangen können.
Die Risiken sind nicht so
eindeutig zu benennen,
aber trotzdem deutlich
sichtbar . Hinter dem Begriff
der „baulichen Ergän-
zungen“ kann sich viel
verbergen, sowohl die Fortsetzung auf S. 4

Der Grünzug Neu-Altona
erstreckt sich von der

Elbe im Süden bis zum
Bahnhof Holstenstraße

im Norden
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wünschenswerte Gestal-
tung von  Randflächen au-
ßerhalb des Grünzuges, die
einen trostlosen Eindruck
machen, als auch massive
Eingriffe in den Park selbst,
die es zu verhindern gilt.
Die SPD-Fraktion hält sich
an den guten inhaltlichen
Konsens, den sie in früher-
en Planungswerkstätten zu-
sammen mit den Anwoh-
nerInnen und NutzerInnen

des Grünzuges gefunden
hat. Wir setzen uns  massiv
für die Weiterentwicklung
der Grünflächen ein und
werden  überzogenen  Bau-
wünschen eine konsequen-
te Absage erteilen. Das
wird nicht immer leicht sein,
schon die Planung des
Schwimmbadneubaus hat
gezeigt, dass der CDU-Se-
nat und die schwarz-grüne
Mehrheit in der Bezirks-

versammlung Altona sich
nicht scheuen, überzogen-
en Investorenwünschen
den Vorrang vor einer aus-
gewogenen Grünentwick-
lung zu geben.
Umso wichtiger wird eine
intensive Begleitung der
Planung durch die Öffent-
lichkeit sein, für die sich die
SPD-Fraktion in allen Gre-
mien stark machen wird.
Beate Waldtmann

Grünzug Neu-Altona:
Fortsetzung von S. 3

Postfilialen in städtischen Zentren erhaltenPostfilialen in städtischen Zentren erhaltenPostfilialen in städtischen Zentren erhaltenPostfilialen in städtischen Zentren erhaltenPostfilialen in städtischen Zentren erhalten

Erfolgreiche Unterschriften-
aktion am 22. Dezember
vor der Rissener Postfiliale
(Foto: Strate)

Ein Bäcker, ein Supermarkt,
eine Bank, eine Boutique,
ein Gemüsehändler... einige
der typischen und bekann-
ten Einzelhändler, die in klei-
nen bis mittleren Zentren ei-
ner Großstadt zu finden
sind. Aber das ist noch
nicht alles. Auch soziale,
kulturelle oder kommunale
Dienstleistungseinrichtun-
gen sind nötig und gefragt,
damit ein Zentrum auch
wirklich ein Zentrum ist.
Eine Postfiliale gehört
ebenfalls mit zum Zentrum
und trägt ihren Beitrag zum
gesunden Branchenmix bei.
Das sieht die Deutsche
Post AG allerdings anders.
In zwei Zentren des Bezirks
Altona, im Stadtteilzentrum
Rissen und im Nahversor-
gungszentrum Osdorf, sol-
len die von der Deutschen
Post AG im Eigenbetrieb
geführten Filialen ge-
schlossen und durch Post-
Agenturen bei Einzelhänd-
lern ersetzt werden.

Wenngleich die Post ihr
Bemühen stets bekundet,
sie würden die „externen“
Post-Mitarbeiter entspre-
chend schulen, so hat ein
Leserbriefschreiber in einer
Hamburger Zeitung zu
Recht gefragt, warum Post-
angestellte eine Ausbil-
dung von mindestens zwei
Jahren benötigen, aller-
dings bei den Agenturen
nur kurze Workshops rei-
chen...
Die SPD-Fraktion Altona
hat sich in ihrem Antrag
„Hier geht bald keine Post
ab“ im November klar posi-
tioniert: Die Postfilialen
sind für die städtischen
Zentren wichtig und dürfen
nicht geschlossen werden.
Ein Agentur-Ersatz ist nicht
der richtige Weg. Dieser
Antrag wurde in der Be-
zirksversammlung breit un-
terstützt.
Auch vor Ort wurde sich für
den Erhalt der Postfilialen
eingesetzt. In Rissen hat

sich eine von vielen getrage
ne Initiative, u.a. von Bür-
gerverein, Kaufmannschaft,
SPD und CDU, mit einer
Unterschriftenaktion gegen
die Schließung der Post-Fi-
liale engagiert.
Die SPD Rissen-Sülldorf
hat zwei Tage vor Weih-
nachten mit Tee, Glühwein
und Keksen den Rissenern
„Frohe Weihnachten“ ge-
wünscht und gleichzeitig
Unterschriften gegen die
Post-Schließung gesam-
melt. Mit einem sehr positi-
ven Rücklauf.
Leider - wie mittlerweile klar
ist - ohne Erfolg. Die spon-
tan in drei Stunden gesam-
melten 400 Unterschriften
der SPD und die vielen wei-
teren Listen, mehr als 1.000
Unterschriften in kurzer Zeit,
verpufften. Die Post hat
mittlerweile einen Einzel-
händler gefunden und Mit-
te März 2007 wird die Filiale
geschlossen werden.
Henrik Strate



Soziale Stadtteilentwicklung in Lurup
war ein voller Erfolg
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Das Kinder- und Familien-
zentrum (KIFAZ) an der

Netzestraße 14 a ist ein
gelungenes Projekt, das
allerdings aus anderen
Töpfen finanziert wurde

(Tel. 84 00 97 - 0,
Fax: 84 00 97 - 20

Mehr Stadtteilinfos unter
www.unser-lurup.de

Das bekannte „verflixte
siebte Jahr“ ist vorüber. Es
hat seinem Ruf gemäß in
Lurup etwas Großes been-
det. Das Senatsprogramm
der Sozialen Stadtteil-
entwicklung ist mit dem
Ende des vergangenen Jah-
res nach sieben Jahren in
den zwei Gebieten „Flüsse-
viertel“  und „Lüdersring/
Lüttkamp“ (man kann dabei
eigentlich auch von drei
Gebieten sprechen) Lurups
ausgelaufen. Das Programm
der Sozialen Stadtteilent-
wicklung ist das Nachfolge-
programm des damaligen
Armutsbekämpfungspro-
gramms, das zuvor vom
SPD/Statt Partei-Senat ein-
gesetzt wurde. So haben
wir, die SPD-Fraktion,
daraufhin den nachfolgen-
den Rot-Grünen Senat auf-
gefordert, das „Flüssevier-
tel und den „Lüdersring/
Lüttkamp“ zu einem Förder-
gebiet zusammen zu fassen
und sie in das Modellgebiet
im Bund-Länder-Programm
„Soziale Stadt“ aufzuneh-
men. Das geschah im Jahr
1999 und gleich einige Mo-
nate später wurde die Stadt-
erneuerungs- und Stadt-
entwicklungsgesellschaft
Hamburg (STEG Hamburg
mbH) vom Bezirksamt
Altona mit den Aufgaben
des Quartiersmanagements
im Programm-/Modellgebiet
beauftragt.

Die zentralen Problemfelder
und Entwicklungspoten-
ziale machten die Notwen-
digkeit und Chancen des
Programms deutlich: Die
Armut und Arbeitslosig-
keit paarten sich im Modell-

gebiet mit dem vorherr-
schenden niedrigen Bil-
dungs- und Qualifizie-
rungsniveau, das eine Ein-
gliederung in den Arbeits-
markt erschwert. Ältere
Menschen, die schon lan-
ge im Quartier lebten, arti-
kulierten Generationskon-
flikte. Das Negativimage
Lurups war ein langer mit
sich getragener Schatten.
Angesetzt werden konnte
an der Kommunikation und
erste, neue Ansätze zur
Selbsthilfe in „lockeren
Zusammensch lüssen“
Gleichgesinnter.
Das Luruper Forum fungiert
als öffentlicher Kommuni-
kationsort über aktuelle Er-
eignisse im Stadtteil. Darü-
ber gab es noch stadtteil-
orientierte Netzwerke wie
z.B. der „Lichtwarkaus-
schuss“ oder die „Luruper
Frauenoase“. Institutiona-
lisierte Entwicklungs-
potentiale lagen im Bereich
der Kinder- und Jugendhil-
fe, in schulischen Kontex-
ten, in Angeboten der örtli-
chen Kirchengemeinden
sowie im neu geschaffenen
Quartiersmanagement.
Geschehen ist dann etwas
Außergewöhnliches, ein
sehr erfolgreiches gelaufe-
nes Projekt, das wohl auch
in der Bundesrepublik ein-
zigartig ist und Modell-
charakter hat!

Dies wird anhand der
damals im Quartiers-
entwicklungskonzept ge-
setzten Ziele für verschie-
dene Handlungsfelder deut-
lich. Diese waren unter an-
derem die Förderung der
direkten Beteiligung von

Bewohner/innen an der Ent-
wicklung von Konzepten
und Projekten, der Verbes-
serung des Wohnumfeldes
und des Freiraumangebo-
tes für Kinder und Jugend-
liche. So ist es nicht nur
optisch mit fertiggestellten
Baumaßnahmen gelungen,
sondern vor allem durch
zahlreiche Beteiligungs-
prozesse mit den Bürger-
innen vor Ort. Sie wirkten
als gleichberechtigte Part-
ner bei Planung, Durchfüh-
rung und Nachsorge mit. Im
Besonderen Kinder und Ju-
gendliche erbrachten einen
hohen Grad an Eigen-
leistung, um die Grünzüge,
Wohnumfeldverbesserun-
gen und ehemals verwahr-
losten und brach liegenden
Spiel- und Sportplätze neu
und zweckbestimmt herzu-
richten. Sie sorgten auch
heute immer noch für Sau-
ber- und Instandhaltung
und auch dafür, dass diese
Anlagen nicht durch Vanda-
lismus beschädigt werden.

Das Ziel, die strukturelle
und organisatorische Wei-
terentwicklung des Luruper
Forums als „Ort“ der Begeg-
nung, Beratung, Selbst-
organisation und Artikula-
tion der Interessen des
Stadtteils ist durch eine
durchgehende Ressourcen-
mobilisierung nachhaltige
Strukturen realisiert worden.
Es diente als tatsächlicher
Diskussions- und Kom-
munikationsort des Stadt-
teils. Anliegen, Vorhaben
und Verbesserungsvor-
schläge wurden hier vorge-
tragen, aufgenommen und
in verschiedene Richtun-Fortsetzung auf S. 6
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gen bewegt. Das Luruper
Forum, das wohl mit dem
Lichtwarkausschuss e.V.
einen gemeinsamen
Lichtwark-Forum Lurup
e.V. bilden wird, agiert
weiterhin selbstbewusst,
bewegt und vertritt auch
eigenständig die Interessen
des Stadtteils auf vielen
Ebenen.

Ein wichtiges Leitziel ist
auch die Entwicklung des
Stadtteil-Ladens zu einer
zentralen Informations-,
Beratungs- und Kontakt-
stelle gewesen. Der Stadt-
teilladen wird mit dem
„Weggang“ der STEG
Hamburg mbH nicht mehr
als Serviceleistung und
niedriger Anlaufschwelle
wie im bisherigen Umfang
zur Verfügung stehen kön-

nen. Mit der Aussicht eines
neu entstandenen Stadt-
teilbüros im Stadtteilhaus
des Böverstland 38 wird
aber weiterhin diese Aufga-
be wahrgenommen und den
Bürgern und den Instituti-
onen des Stadtteils ein An-
laufpunkt und kleines
Dienstleistungszentrum
zugleich zur Verfügung ste-
hen.

Die Quartiersentwickler/
innen, ehem. Ulrike Lierow,
Ingrid Schneider und Lud-
ger Schmitz, waren in den
sieben Jahren der Garant für
den Erfolg der sieben Jahre
„Soziale Stadtteilentwick-
lung“ in Lurup!

Sie haben nicht nur von
Bürgerbeteiligung gespro-
chen, sie haben sie durch

ihre Professionalität und
Menschlichkeit umgesetzt.
Durch Zuhören und auch
die vermutlich kleinsten
Anliegen verstehen zu wol-
len, machten sie nicht nur
zu Projektleitern und Mana-
gern, sondern auch zu bo-
denständigen Beratern und
Motivautoren. Nur so war
es sämtlichen Bevölke-
rungsgruppen im Stadtteil,
vom kleinsten Müttertreff
mit Migrationhintergrund
bis zum Soccer-Club Lurup,
möglich, sich mit „Gleichge-
sinnten“ zu vereinen und
gar auch Zuwendungen
einzuholen.

Wir wünschen Ihnen bei
ihren nächsten Projekten
weiterhin soviel Erfolg!

André Schoop

Licht in den Schilderwald...aber mit System!
Seit 2002 hat sich der Senat
zum Ziel gesetzt, den Schil-
derwald an Hamburgs Stra-
ßen auszulichten. Realisiert
wurde in diesem Sinne
(zumindest im Bezirk
Altona) bisher leider wenig.
Dies ist bedauerlich, denn
mit einer entsprechenden
Maßnahme könnte nicht
nur das Stadtbild entschei-
dend verbessert, sondern
auch die Verkehrssicherheit
erhöht werden. Vorausset-
zung hierfür ist, dass der
Schilderwald „mit System
ausgelichtet wird“. Entspre-
chende Vorschläge macht
der niederländische Ver-
kehrsplaner Hans Monder-
mann, dessen „Shared
Space“ – Konzept nach Er-
folgen in seinem Heimat-
land mittlerweile auch mit
Förderung der EU in ande-

ren europäischen Staaten
erprobt wird. Auf Einladung
des Forums „Kreative
Stadt“ hat Hans Monder-
mann sein Konzept Anfang
Februar auch in Hamburg
präsentiert.
Dieser Impuls sollte genutzt
werden, um auch die Ham-
burger Überlegungen für
eine Reduzierung der Ver-
kehrszeichen voranzu-
bringen, meint die SPD.

Für entsprechende Modell-
projekte ist Altona mit sei-
nen unterschiedlichen
Wohngebieten (z. B. in
Ottensen und Blankenese)
hervorragend geeignet und
könnte Erkenntnisse für
ganz Hamburg liefern. Vor-
aussetzung hierfür ist, dass
das Bezirksamt Altona
hierfür die erforderliche per-

sonelle und finanzielle Un-
terstützung erhält.

Die SPD-Fraktion geht mit
einem Antrag in die Febru-
ar-Bezirksversammlung.
Sie schlägt der Behörde für
Stadtentwicklung und Um-
welt und der Behörde für
Inneres vor, Modellprojekte
zur Reduzierung von Ver-
kehrszeichen in Altona zu
starten.  Die Projekte sollen
unter Leitung des Bezirks-
amtes durchgeführt werden,
wofür dieses entsprechend
finanziell und personell zu
unterstützen ist.  Der
„Shared-Space“- Gedanke
soll dabei berücksichtigt-
werden. Die Auswahl von
Modellgebieten soll im
Verkehrsausschuss erfol-
gen, der die Projekte dann
auch begleitet.

Da die Umgebung
selbst keine Signale
mehr aussendet,
muss jetzt alles mit
Schildern und
Hinweisen erklärt
werden.

Infos zum Konzept unter
www.shared-space.org


